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Eveline war ein fleißiges Mädchen, im dritten Jahr nun diente sie schon ihrer Herrschaft, dem reichen Müller und seiner Frau. Als sie 11 Jahre alt war, hatte ihre Mutter sie hierher gebracht, in dieses Tal, zu diesen Leuten und in dieser Zeit war es ihr hier immer gut gegangen. Sie stammte aus einem Dorf etwa 3 Stunden bachaufwärts, und Hunger, Kälte, ja, auch Schläge, waren schon seit frühester Kindheit ihre Begleiter gewesen. Ihr Vater, der trunksüchtig und gewalttätig war, hatte manchmal als Tagelöhner in der Mühle gearbeitet und einmal, als die Mutter zusammen mit ihr auf dem Weg in die Stadt dem Vater ade sagen wollte, da hatte des Müllers Frau Eveline gesehen und sich sofort in das Mädel verliebt. Sie war ein hübsches Kind, damals schon mit Anmut ausgestattet und man hätte sie als schön bezeichnen können, wäre da nicht dieser leicht Silberblick gewesen, mit dem sie einen ganz merkwürdig anzusehen verstand.

Die Müllerfrau - ihr und ihrem Mann waren eigene Kinder versagt geblieben - hatte die Mutter gefragt, ob sie ihre Tochter nicht bei ihr lassen wolle, als Magd, und da die Zahl der Mäuler zu Hause groß und das Essen knapp war, hatte die Mutter - selbst noch eine Schönheit mit üppigem rotblondem Haar - schließlich schweren Herzens zugestimmt.

Seither waren drei Sommer ins Land gegangen und Eveline hatte sich zu einer anmutigen jungen Frau entwickelt, ganz zur Freude der Müllersleut, die Eveline schon lange in ihr beider Herz geschlossen hatten und sie liebten, als wär`s ihr eigen Fleisch und Blut. In der Tat hatte sich die Magd - dank der freundlichen Behandlung und des guten Essens - gut entwickelt. Ihre Hüften waren in die Breite gegangen und auch das Brusttuch spannte seit einigen Monaten verführerischer den je.

Eines morgens, im Sommer des Jahres 1637, spannte der Müller sein Pferd an, um in der Stadt einige Händel zu machen und Eveline sollte bei dieser Gelegenheit auch einige Besorgungen für die Frau erledigen. Es war lange her, dass sie in der Stadt war, meist fuhr die Hausherrin selbst mit ihrem Gatten, doch dieses Mal war es anders. Die Müllerin lag schon seit Tagen krank im Bett und fühlte sich schwach und elend. Man sollte den Quacksalber um Rat fragen und was es kosten wolle, wenn er sich auf den Weg zu ihr mache.

Der Weg zur Stadt war weit, führte immer am gewundenen Mühlbach entlang, unter dunklen Tannen hindurch und so erzählte der Müller Eveline - die neben ihm auf dem Kutschbock hockte - allerhand Gruselgeschichten, von Hexen und Zauberern und von den Strafen, die selbige zu erwarten hätten, so sie denn gefangen würden. Es grauste dem junge Mädchen sehr, wie er so derb dahersprach und dunkel kam ihr die Erinnerung - ihre Mutter hatte es einst erwähnt - dass auch ihre Großmutter einst als junge Frau einmal befragt worden war. Aber diese Befragung, die in der Stadt beim Bürgermeister stattgefunden hatte, erwies sich als haltlos, man entließ sie in Gnaden und daran denkend entgegnete Eveline schließlich, dass es doch überhaupt keine Hexen gebe und überhaupt...

"Na, na, na," sagte da der Müller, "glaube nur, das es so etwas gibt, erst letzten Monat hat man in der Stadt ein großes Feuer gemacht und ein Hexlein verbrannt, - just in der Stadt auf dem Schindanger und nichts ist übrig geblieben von der armen Sünderin, als eine Hand voll Asche." Ein Scherenschleifer sei die Tage im Mühlengrund vorbeigezogen und der habe es ihm erzählt. Mit eigenen Augen habe er gesehen, so der Schleifer, wie die Hexe auf einem Karren festgebunden zur Richtstatt gefahren und unterwegs 8 Mal mit einer glühenden Zang gezwackt wurde. Dazu hatte man ihr Büßerhemd heruntergerissen und sie entblößten Leibes den Leuten gezeigt. Viel sei ja nicht mehr zu erkennen gewesen, hatte der Geselle bedauert, aber sie hätte trotzdem noch wacker gequiekt, besonders als man sie an ihren Brüsten riss.

Eveline hatte schweigend zugehört und dabei war ihr angst und bange geworden, ganz blass saß sie neben dem Müller und schwieg. Dieser hatte das wohl bemerkt und da er das Mädchen sehr gerne mochte, versuchte er sie nun mit einem munteren Liedchen etwas aufzuheitern.
Und als sie aus dem kühlen, dunklen, tannenumsäumten Talgrund herausfuhren und das Land sich unter morgendlicher Sonne vor ihnen öffnete, da sang sie bereits in hohen Tönen mit ihm im Duett.

In der Stadt angekommen entließ sie der Müller mahnend, bei Zeiten sich wieder einzufinden am Fuhrwerk und ihre Sach wohl zu erledigen und so lief Eveline geschwind zum Krämer, um des Müllers Frau Bestellung aufzugeben. Und während man dort alles zusammenstellte, eilte sie flinken Fußes zum Quacksalber, der am Ende der Straße zu Hause war.

Es war ein düsteres Haus, vor dem sie atemlos anhielt und am liebsten wäre sie umgekehrt, wäre da nicht die kranke Müllerin gewesen und ihr Auftrag anzufragen, ob man es sich leisten könne ihn zu bitten. Nie zuvor hatte man einen Quacksalber gebraucht, in der Mühle, aber nun fühlte sie sich schon seit Tagen eigentümlich schwach und krank, so als müsse man mit dem Schlimmsten rechnen. Sie fasste sich ein Herz und klopfte zaghaft mit ihrer Faust an die schwere Eichentür. Nichts rührte sich. Sie ergriff den eisernen Ring und ließ ihn gegen die Tür poltern, doch es blieb still im Haus.

Gerade wollte sie sich zum Gehen wenden, da bemerkte sie eine hagere, hohe und ganz in schwarz gekleidete Gestalt hinter sich. Eveline erschrak, ob der plötzlichen Begegnung, sie hatte nicht bemerkt, dass sich ihr jemand genähert hatte. Zwei stechende Augen lugten unter der tief ins Gesicht gezogenen Mütze hervor, musterten die junge Magd von oben bis unten und während Eveline von diesem Anblick entsetzt zurückweichen wollte, kam diese dunkle Gestalt langsam näher. "Du willst zu mir, junges Fräulein?" - fragte eine dünne Fistelstimme in einem fast drohenden Ton, - "na dann heraus mit der Sprache, - was führt dich her zu mir?"

"Ach, - die Frau Müllerin aus dem Grund schickt mich, Herr," stammelte Eveline, "und ich soll euch fragen, ob ihr eine Medizin bereiten und sie damit gesund machen könnt und ich soll sie bitten, wenn`s erlaubt und billig ist, doch nach ihr zu sehen, in der nächsten Zeit, sie ist sehr krank." "Oh, das wird sehr schwierig sein," sagte der Mann, "denn zurzeit werde ich hier täglich gebraucht in der Stadt. Man hat den Kerker voller Weiber, es ist ein rechtes Tollhaus geworden, und mancher meint es seien Hexen," fuhr er fort und grinste dabei verlegen, sodass man seinen fast zahnlosen Mund erkennen konnte. "Die Weibsbilder müssen behandelt werden, das duldet keinen Aufschub, aber ich werde dir ein Mittelchen präparieren für die Müllerin, das wird sie stärken und es ihr möglich machen, auf des Müllers Wagen hierher zu kommen. Komm´ nur mit hinein, es geht ganz fix." Und schon hatte er den Schlüssel in der schweren Tür umgedreht, die Tür aufgestoßen und das Mägdelein vor sich her ins Haus geschoben.

Drinnen war es stockfinster und es dauerte ein ganzes Weilchen, bis sich die Augen an dieses diffuse Licht gewöhnt hatten. Es roch nach allerlei Kräutern, ranzigem Fett, Pech und Schwefel, doch ehe sie sich versah, zog der Quacksalber sie am Arm in eine Stube, in der ein kleines Feuer im Kamin loderte. "Hock dich her, meine Kleine, ich werde dir die Medizin bereiten und unterdessen erzähle ich dir von den unglaublichen Dingen, die sich hier seit einigen Wochen zutragen."
Eveline tastete im Dämmerlicht nach einem Hocker und setzte sich vorsichtig darauf, angespannt wie ein Tier, das auf dem Sprung ist. "Keine Angst, mein Mädchen, sei unbesorgt, du hast hier nichts zu befürchten, vor mir und den Bütteln, du bist ein reines Kind, aber diese Weiber im Turm, denen wird es bald ans Leder gehen, ich komme eben von dort, man hat bereits angefangen sie zu torquieren." Mit trockner Kehle krächzte Eveline etwas hervor, räusperte sich und versuchte erneut zu sprechen, aber ihre Kehle war wie zugeschnürt. Wovon sprach dieser finstere Mann, was meinte er mit ...torquieren.......

"Ja, ja, meine Kleine, manchmal muss man die Zunge etwas lösen, hier trink einen Schluck, das wird dir helfen und tut bestimmt auch nicht so weh wie die Mittelchen mit denen die Hexen dort im Turm zum singen gebracht werden." Er lächelte unsicher und reichte Eveline einen Lederbecher mit etwas Wasser. Sie trank und fragte dann verstört, - "welche Hexen,....es gibt doch gar keine Hexen....oder?"

"Waaaas, - es gibt keine Hexen,....na du scheinst mir ja eine ganz Kecke zu sein, hä!?
Ich will dir mal was erzählen, - vor einigen Wochen, da hat man eine Hexe gefangen, ich habe sie eigenhändig versorgt, vor der Folter und auch danach und sie hat gestanden, alles gestanden was sie haben hören wollen, die hohen Herrn. Und Namen, viele Namen hat man aufgeschrieben und als man das Hexlein dann zu Asche verbrannt hatte, da hat man angefangen alle diese Namen einzufangen, und so hat sich der Turm nach und nach so gefüllt, das selbst der Henkersknecht ins Wirtzhaus hat umziehen müssen, zusammen mit seinem Weib, um Platz zu schaffen für das Hexenvolk.

Dörte hat sie geheißen, die erste leibhaftige Hexe die ich hier je sah und ich habe sie versorgt, von Anfang an. Sie war ein hübsches Weib, drall und weiß, wohl an die 25 Jahr. Ihr schönes Haar hat sie nicht behalten dürfen, ich hab`s noch in der Schatulle....willst du es sehen?"

Eveline hatte wie gebannt zugehört und erschrak jetzt ob dieser unvermittelt an sie gerichteten Frage. "Ach,..sie...meint ihr, ihr... habt ihr Haar?" "Ja, mein Mädchen, - ihr Haar, lange blonde Locken hat sie gehabt und ich habe sie ihr genommen. Das ist das Einzige was übrig blieb, ein wenig Asche und ihr wunderschönes Haar. Sie hat zunächst nicht bekennen wollen und so hat man sie foltern müssen und scheren, an Kopf und Leib,... ihr schönes Haar,.....willst du es sehen?"

"Ach nein, Herr, lieber nicht, ich möchte nun lieber gehen," antwortete Eveline beklommen.
"Gemach, gemach, - noch ist das Mittelchen nicht fertig." Der Alte hatte sich am Kamin zu schaffen gemacht, während er zu ihr sprach und dort hockte er noch immer, wenngleich er sie nun aufmerksam beäugte.

"Möchtest du nicht gerne erfahren, wie man die Hexe befragt hat?"

Eveline wollte es eigentlich nicht wissen, sie glaubte nicht an Hexen, aber die hagere Gestalt am Feuer ließ sich nicht beirren und fragte erneut: "Willst du es wirklich nicht wissen?" - und ohne ihre Antwort abzuwarten fuhr er ins Feuer blickend fort, "sie war ein hübsches Weibchen, ich kannte sie, ihr ganzes Leben lang, ich war bei ihrer Geburt dabei und auch bei ihrem Tod. Sie hatten sie gefangen, als der Hagelschauer im Juli das Korn zerschlug, just, als sie durch die Felder ging. Der Mönch, der seit einigen Wochen in der Stadt weilt, hatte sie aus dem Unwetter kommen sehen, zerzaust und nass bis auf die Haut. Er sagte ihr tags drauf auf den blonden Schopf zu, dass sie eine Hexe sei und mit dem Teufel im Bunde. Sie hat ihn ausgelacht, wie irre hat sie ihn ausgelacht, sagt man, als sie in der Ratsstube gestanden und sich diesen Vorwurf hat anhören müssen, im Beisein der hohen Herren, ..sie, eine Hexe,... niemals......

Sie hat sich auch nach dem zweiten Verhör nicht gütlich äußern wollen zu dem Verdacht, hatte Ausflüchte gesucht - und so hatte man sie schließlich zum 3. Verhör bestellt, oben aus dem Turm und mich dazu gebeten. Ich wusste wohl, warum, schließlich bin ich in meinen jungen Jahren viel herum gekommen auch in Ländern, wo es Hexen zu verbrennen gab und da hatte ich gesehen wie man mit ihnen umzugehen pflegte.

Als man sie hereinbrachte, in die Stube, da hatte sie noch alle ihre Sachen bei sich, ein Tuch, in dem sie ihre Habseligkeiten bei sich trug und noch alle ihre Kleider in untadeligem Zustand. Ihr hübsches Gesicht war ein wenig verweint, und dennoch war sie ein betörendes Geschöpf, wie sie so dastand mit gesenktem Kopf. Man hatte sie bei der Frau des Henkerknechts, der oben im Turm sein Quartier hatte, untergebracht, noch nicht in Eisen, aber dennoch gut verwahrt. Doch nun sollte dies ein Ende haben, man wollte keine Lügen mehr hören und man würde es schon zum Zwitschern bringen, dieses Vögelchen, das war schon im Wirtzhaus zu hören gewesen. Die kommende Nacht würde sie im Kerker unten im Turm in Ketten liegen, ob sie nun gestand oder nicht.

Der Richter fragte sie im Beisein des Schultheiß, der Ratsmitglieder, des Mönchs des Peinmeisters, seines Knechtes und mir, ob sie auch weiterhin leugne, den Hagel bestellt und die Felder verwüstet zu haben und nachdem das Weib beim Leugnen geblieben, hat man sie binden lassen, an den Händen. Geübt und geschwind hatte das der Knecht besorgt und ihr den Strick so schnell um die Gelenke geschlungen, dass die Delinquentin völlig überrascht ihre Habseligkeiten fallen und es ohne Gegenwehr geschehen ließ. Das sie keine Hexe sei, hatte sie daraufhin gestammelt und nichts Böses je getan....aber der Richter gebot ihr mit drohendem Zeigefinger zu schweigen und sie verstummte augenblicklich.

"Dörte, des Schneiders Tochter, leugnest du auch weiterhin das Wetter über uns gebracht und einen großen Schaden angerichtet zu haben mit deinen Hexenkünsten?" fragte der Richter sodann mit bebender Stimme. Dörte stand da, mit gesenktem Kopf und Tränen in den Augen und brachte keinen Laut hervor. "So höre," fuhr der Richter fort, "du wirst - wenn du dich nicht willig zeigst und alle unsere wiederholt an dich gestellten Fragen zu unser aller Zufriedenheit beantwortest - dem Peinmeister und seinem Knecht überliefert und dem peinlichen Verhör unterzogen, willst du das?"

"Herr, erbarmt euch meiner," stammelte die Gefesselte und fiel vor ihm auf die Knie, - "ich habe nie etwas schlechtes getan, bin immer zur Kirche gegangen und habe mich stets bemüht ein guter Mensch zu sein, - fragt wen ihr wollt, ihr werdet nichts gegenteiliges hören......" 
"Schweigt!" donnerte der Richter sie an und hieß den Knecht sie wieder auf die Beine zu stellen, - "ihr hattet nun wahrlich Zeit genug zu bekennen und wollt es offensichtlich noch immer nicht tun und so werden wir also mit anderen Mitteln für euch sorgen," und damit befahl er dem Meister seinem Knecht und mir unseres Amtes zu walten.

Die Angeklagte wurde in die Mitte des Raumes gestoßen und sie wäre gestürzt, hätte nicht der Knecht sie - um weitere Kniefälle zu verhindern - kurz und hart am Arm geführt. Die Herren nahmen unterdessen am Ratstisch Platz, - man spürte förmlich die Anspannung, unter der ein jeder von ihnen stand. Schließlich hatte es das in dieser kleinen Stadt noch niemals zuvor gegeben, - eine leibhaftige Hexe, mitten unter ihnen, das war etwas Ungeheuerliches und nun wollte man sehen, wie so eine Hexe aussieht und was sie zu gestehen hatte. Ich sagte ja, Dörte war ein wirklich ungewöhnlich schönes Weib, das auf sein Äußeres achtete und jeder hier im Saal kannte des Schneiders Tochter von Kind an, - wer hätte das für möglich gehalten, dass hinter diesem offenen Lachen, diesem anmutigen Gang, dieser sanften Stimme sich ein Abgrund des Bösen verbarg.....

"Fangt an," durchschnitt die Stimme des Richters die Stille und sogleich begann der Knecht damit die Frau zu entkleiden. "Nein, nein, ich will nicht," schrie die Angeklagte ob des unvermittelten Angriffs entsetzt und versuchte zur Tür zu rennen, das Mieder halb geöffnet, doch der Knecht fing sie behände ein, nicht ohne ihr mit dem Handrücken derart derb ins Gesicht zu schlagen, dass ihr hoch gestecktes Haar sich öffnete und betörend durch die Luft wirbelte.

"Wir wollen sie anbinden," sprach der Meister finster, und warf sogleich ein Seil über das offene Gebälk der Saaldecke, knotete die vor dem Körper der Frau gefesselten Hände daran fest und zog das andere Ende an, bis sich ihre Arme über ihr streckten. "So, mein Hühnchen," grinste der Knecht, "nun wollen wir doch mal sehen, was du so vor uns zu verbergen hast, - ein so hübsches Weibsbild bekomme ich nicht alle Tage zu Gesicht."

Dörte versuchte sich loszureißen, aber sie hatte keine Chance, gestreckten Leibes musste sie es sich gefallen lassen, das ihr der Büttel zunächst ihr Mieder, dann ihren Rock und schließlich auch ihr Hemd nahm. Es herrschte atemlose Stille, als sich ihr nackter, makelloser Körper den Blicken der Männer darbot. Ihre großen, weißen Brüste, gekrönt von herrlichen rosigen Spitzen wogten, ihr formidables, pralles Hinterteil bebte, als sie verzweifelt mit den Füßen stampfte und ihre Scham war geziert von einem dichten, rotblonden Pelz.....der die Blicke aller Anwesender magisch anzog. Sie wusste nicht wie ihr geschah, wandte sich bald nach rechts bald nach links, doch überall richteten gierige Blicke sich auf ihre Blöße,... es gab kein Entrinnen...

"Willst du nun, an der Schwelle zur Folterkammer bekennen, oder bleibst du beim Leugnen?", fragte der Richter mit brüchiger und belegter Stimme, ein Räuspern folgte, doch Dörte blickte nur entsetzt vor Scham zu Boden und brachte kein einziges Wort heraus.

"So fahrt fort sie zu examinieren," drang es an mein Ohr und sogleich begann ich fahrig meine eigens zu diesem Zwecke mitgebrachten Utensilien hervorzukramen. Mit meiner Linken fasste ich den Haarschopf der Wehrlosen und schnitt ihr mit einer Schere Strähne für Strähne herunter, dass es ein Jammer war. Die Angeklagte hing wie in einem tiefen Schlaf versunken am Seil, ihre Beine hatten - ob dieser Schmach nackt allen Blicken ausgesetzt zu sein - ihren Dienst versagt und so ganz ohne Gegenwehr kam ich zügig voran. Strähne um Strähne und Büschel um Büschel fiel meiner Schere zum Opfer und verschwand sogleich in meinem eigens dafür mitgebrachten Beutel. Es vergingen nur wenige Minuten und ich hatte mein Werk mit einem scharfen Messer vollendet.

Mit kahl geschorenem Schädel, kaum wieder zu erkennen, hing des Schneiders Tochter nun vor mir, den Kopf gesenkt, die Augen geschlossen, es hätte mit das Herz zerreißen können, dieses schöne Kind, aber sie war vielleicht eine Hexe, das durfte man nicht vergessen und so riss ich mich los, von meinem Mitleid und schor ihr auch beide Achselhöhlen vollkommen aus. "Nun wollen wir dem Hexlein auch noch ihre Wolle nehmen," - hörte ich den Knecht böse kichern, und so kniete ich mich denn nieder, um ihr auch ihr Schamhaar noch zu nehmen. Sie hatte dichtes, rotblondes Haar und ich sah sofort, dass es im Stehen schwerlich möglich war sie mit Sorgfalt zu scheren dort, wo sie Frau war. Aus diesem Grund bat ich Meister und Büttel, das leblose Ding auf einen Tisch zu legen und zu halten, während ich mein Werk vollendete.

Flugs war ein Tisch herbeigeschafft, das Hexlein vom Seil genommen und mit gespreizten Schenkeln darauf festgezurrt. Sogleich vernahm ich ein Raunen am Ratstisch und schon polterte es zwischen den Bänken und jeder versuchte ein wenig besser zu sehen, was auch ich nun aus allernächster Nähe zu sehen bekommen würde. Alleine der Mönch blieb an seinem Platz, er hatte das Amt des Schreibers übernommen. Dörte schien immer noch wie schlafend ihr Kopf war zur Seite gefallen, doch ihr Atem ging schwer. Ich kam rasch zum Ende mit meiner Arbeit und so verschwand auch dieser Pelz schließlich in meinem Beutel. Man konnte allerlei daraus machen....

Weiß ragte der geschorene Schamhügel zwischen den gespreizten Schenkeln empor, an Kopf und Rumpf enthaart und bloß lag das Weib nun vor uns, stumm und mit geschlossenen Augen. Ich konnte meinen Blick kaum abwenden von diesem Anblick und so wird es wohl auch allen anderen im Saal gegangen sein, den Mönch nehme ich einmal aus. Nun musste ich meines Amtes als Arzt walten und sie sorgfältig untersuchen, überall, auch an ihren geheimsten Stellen.

Neugierig streckte der Knecht seinen Kopf zwischen die gespreizten Schenkel und grinste breit, als er die leicht geöffnete Schamspalte aus nächster Nähe sah, doch ich hieß ihn zur Seite zu treten und begann mit der Untersuchung. Von früher her wusste ich, dass Hexen gerne einen Zauber bei sich trugen, zwischen den Schenkeln, in den Haaren versteckt, oder unter einer Warze und nun musste ich sehr aufpassen, dass mir ja nichts entging. Ich untersuchte die Haut des Kopfes, sie war makellos, an den Brüsten entdeckte ich je ein kleines Muttermal und stach hinein, mit meiner Nadel. Die Entblößte zuckte nicht einmal, sie schien ganz fühllos und absent.

Aus den Einstichen drang kein Blut und das konnte nur bedeuten: - sie war eine Hexe, soviel schien mir schon jetzt sicher. Ich wich einen Schritt zurück und spürte, wie sich Entsetzen breit machte in mir. Eine wirkliche Hexe........, ich hatte ihr ins Leben geholfen, damals und all die Jahre hatte sie unter uns gelebt und ihr Teufelswerk vollbracht, ohne das wir es auch nur ahnten.... "Kein Blut," sagte ich mit zitternder Stimme zum Richter gewandt und dieser wies mich mit ernster Miene an fortzufahren mit der Examination.

Nachdem wir ihre Fesseln gelöst, den leblosen Körper auf den Bauch gedreht und ihn vorsichtshalber auch in dieser Lage wieder sorgfältig festgezurrt hatten, fand ich auch an ihrer rechten Hinterbacke ein verdächtiges Zeichen, in das ich übergliedstief hineinstach, ohne das der rote Körpersaft sich zeigte und als ich abschließend Anus und Schamspalte untersuchte, beides mit einem trichterförmigen Instrument öffnete und hineinsah, da war mir, als halte sie darin etwas verborgen.

Ich befühlte das Innere ihrer Scheide, sie war warm und feucht, doch ich konnte nichts ertasten. Auch ihr Darm gab nichts Verdächtiges her, so tief ich auch drang und also lösten wir die Fesseln und gossen der Angeklagten einen Krug kalten Wassers über den kahl geschorenen Schädel, sodass Leben in sie zurückkehren und sie wieder auf die Beine gestellt werden konnte. Doch sie stöhnte nur und wollte gleich wieder zu Boden sinken, als der Knecht sie losließ. Ich fing sie auf und spürte dabei ihre weichen fülligen Brüste, die ich unweigerlich berühren musste.

"Nun weckt sie endlich auf," befahl der Richter und sogleich traf des Knechts Hand sie abermals hart im Gesicht. Sie schlug die Augen auf und blickte verwirrt und erschrocken zugleich in die Runde, denn nun wurde ihr entsetzlich klar, wie sie dastand, entblößt und an Kopf und Rumpf geschoren, vor all diesen ehrenwerten Herren und sogleich versuchte sie mit ihren gefesselten Hände ihren Schoß zu verbergen. Doch wir hatten ja bereits - während sie im Halbschlaf dämmerte - alles zur genüge betrachtet, uns war an ihr kein Geheimnis mehr zu entdecken, mit Ausnahme der Wahrheit, die es nun zu finden galt.

Welche Mittel Justitia zur Verfügung standen, war mir nur bestens bekannt, schließlich war ich zusammen mit dem Bader, der zurzeit allerdings nicht in der Stadt weilte, oft genug zugegen, wenn im Ratskeller die scharfe Frage gestellt wurde, bei Mördern und Dieben, aber eine Frau und dann noch ein so hübsches Ding, das war schon etwas Besonderes. "Da sie nicht gütlich bekennen will, ordne ich das peinliche Verhör an," sprach der Richter, "führt sie hinunter ins Gewölbe und beginnt alsbald mit der Territion, Meister!"

Sogleich warf sich der bullige Knecht das verzagte, nackte und geschorene Mägdelein über die Schulter und ehe man sich recht versah, befanden wir uns alle unten im Turm, während krachend die Tür hinter uns ins Schloss fiel.

Was dann in diesem düster anmutenden, kapellenartigen Raum folgte, war wirklich zu grauenhaft und ich weiß nicht, ob ich es dir in allen Einzelheiten zu schildern überhaupt zumuten kann, es war einfach allzu schrecklich, es will mir noch heute den Magen umdrehen, wenn ich nur daran denke.

Die Territion, die der Meister höchst selbst mit schneidender Stimme vornahm diente dazu, der Verdächtigen ein letztes Mal die Möglichkeit zu geben sich gütlich zu äußern. Noch waren alle ihre Glieder heil und noch wäre sie, wenn sie gestand, gnädig mit einem Säckchen Pulver um den Hals verbrannt worden....aber es sollte anders kommen.

"Zuerst werde ich dir," - hob der Peinmeister an, "deine Hexenärmchen auf dem Rücken festzurren und dich dann an diesem Kloben langsam nach oben ziehen, bis du auf den Zehenspitzen stehst und deinen feisten Hintern schön weit nach hinten streckst und dann werde ich diese in Salzwasser eingeweichten Ruten darauf spazieren führen, damit du ein Gefühl für mein Händchen bekommst." Dem Meister schien es Freude zu bereiten diesem verängstigten Kind unsägliche Angst einzuflössen und so fuhr er mit bebender Stimme fort:
"Und wenn du genug unter dem Seil getanzt hast und immer noch nicht dein Maul auftun willst, dann ziehe ich dich noch ein wenig höher, bis dir die Gelenke knacken, mein Täubchen. Und willst du immer noch nicht singen, dann wird dir der Eisenmann an deine dicken Zehen Schnüre binden, aus Leder und daran Gewichte hängen, bis du nach unten durchsaust, weil sich deine Arme herausgedreht haben, aus den Gelenken. Ja, das wird lustig, wenn du die Äuglein verdrehst und die Pein kaum noch zu ertragen ist und dabei werden wir noch gar nicht angefangen haben, mit unserer Kunst. Ja, und was hält mein Hexlein davon, wenn ich es ein wenig kitzele, mit der neunschwänzigen Katze," - und dabei deutete er auf eine Knute die drüben neben Zangen, Ketten und Ringen an der rußgeschwärzten Wand hing; im Feuerschein eines knisternden Kohlefeuers war alles deutlich zu erkennen.

"Von deiner weißen Haut wird wenig übrig sein, wenn wir zwei mit einander fertig sind,"
und bevor er weiter sprach, fasste er Dörte - die wieder der Ohnmacht nahe schien - ganz unvermittelt grob zwischen die Schenkel, sodass sie laut aufschrie und sich zusammenkrümmte.

"Hach, - da haben wir ja das Spätzlein, es piept gar laut, sodass sich unsere Ohren gar grausen, dann stecken wir ihr doch mal gleich den Knebel ins Maul, denn reden will sie ja offensichtlich noch immer nicht." Er sprang zu einer Bank in der Ecke des Gewölberaumes und griff ein Kapistrum, das dort im Dämmerlicht gelegen hatte. "Mach`s Maul auf, Metze, sonst brech´ ich dir die Zähne einzeln aus," schrie er und packte das verschreckte in sich zusammengesunkene Wesen mit der Linken am Kinn," mach auf, sag ich dir, damit du uns nicht die Ohren betäubst mit deinem Gesang," - und schon hatte er ihr die eiserne Birne zwischen die makellos weißen Zähne geschoben. 

Dörte schnaufte heftig und ihr Blick irrte an der dunklen Gewölbedecke umher, als ob sie etwas suchte. "Na, wenn`s das schon wär," giftete der Meister, "aber woher denn, nun spann´ ich dir das Ding mal etwas auf, damit dir deine Backen schwellen," und schon hatte er die Schraube zwei drei Mal herumgedreht und damit ihren Mund vollkommen aufgerissen und ausgefüllt mit diesem teuflischen Instrument. "So, meine Kleine, so gefällst du mir schon besser," grinste der Erbarmungslose und zerrte sie zur Mitte des kapellenartigen Raumes. Dort steckten einige Fackeln am Pfeiler und im Schein dieser Fackeln konnte man deutlich sehen, wie sie es vor Entsetzen schüttelte, die Bedauernswerte.

"Und wenn du dann mit der Neunschwänzigen Bekanntschaft und immer noch keine Anstalten gemacht hast, die Wahrheit zu sagen, dann hole ich dich wieder herunter, damit dir der Quacksalber deine Ärmchen wieder an Ort und Stelle bringen kann und dann geht`s aber auch gleich weiter mit dem Tänzchen. Ich werde dir dann mit Sorgfalt die Unterarme fest verzurren, hinter deinem Rücken und dir sodann zwei grobe Seile unter deinen Achseln ziehen. Recht verknotet kommst du dann wieder in die Höh´ und bleibst so ein wenig hängen. Und wenn du ausgeschaukelt hast, dann rück´ ich dir das Eselein hierher," und damit zeigte er auf ein Gestell, das unmittelbar neben dem Pfeiler stand. Dieses Gerät, das mir neu zu sein schien, stand auf vier grobverzimmerten Kanthölzern, die wie die Beine eines Esels wirkten und diese trugen in guter Höhe eine Art Sattel, der oben scharf zugehobelt war. "Darauf kannst du dich dann ein Weilchen ausruhen, wenn wir unser Mahl einnehmen. Wir lassen dich dann, um deine Achseln ein wenig zu entlasten, langsam auf den Sitz herab, spreizen dir natürlich die Schenkelchen, damit du auch schön zu sitzen kommst. Und wenn die scharfe Kante sich langsam in deine holde Weiblichkeit einschneidet, dann hänge ich dir rechts und links noch ein paar Steine an die Zehen, damit du uns nicht wegfliegst mit dem Esel, wenn wir speisen. Ich bin mir sicher, du wirst deinen Spaß daran haben. Bevor sich Meister Quacksalber allerdings zusammen mit mir stärken geht, will ich dir dann noch schnell die Brüste schnüren, damit du auch dort ein wenig Gefühl bekommst," und damit fasste er Dörte derb an die Brust. Sie zuckte zusammen, aber er ließ nicht locker, bis sie wieder ganz aufrecht vor im stand und ihn ansah.

"Du hast ja genug davon," zischte er, "und da können wir später ruhig auch gewagtere Sachen mit dir machen, du kannst schon was vertragen, an deinen Wonneklößen kann man dich schön packen, mein Täubchen. Ich schnüre dir also mit diesen feinen Schnüren zwei schöne Bälge zusammen, bis sie blau sind wie deine Hexenäugelein, und diese beiden Ringe binde ich dir mit ein, damit`s auch schmückt," und nun hielt er ihr zwei eiserne Ringe in die Höhe, die er unvermittelt aus seiner Tasche gezaubert hatte.

"Wenn wir dann gesättigt sind und zu dir zurückkommen, dann ziehe ich dir beim Abnehmen der rohen Stricke dieselben schön sachte durch die Achseln, ein wenig hin, ein wenig her, dass du zu singen anfangen wirst. Doch ohne diesen Halt wirst du nicht sicher sitzen können auf deinem Eselchen, da müssen wir was tun, - und siehst du, dafür sind die beiden Ringe an deinen Titten eingeflochten. Eins, zwei, drei, sind die Seile dort hindurchgezogen und du wirst große Augen machen, wenn ich sie oben über die Rolle werfe und munter daran ziehe. Du wirst staunen, was deine Euter aushalten können," und damit kniff er ihr grob in die rechte Brustwarze und schüttelte die schwere Brust ein Weilchen hin und her, "denn an diesen hübschen Dingern werde ich dich langsam nach oben ziehen, ganz langsam, damit du es auch wirklich genießen kannst. Und wenn dein eingekerbtes Fötzlein dann wieder frei in der Luft schwebt, mein Engel, dann werde ich dir zunächst in deinen After ein dickes Schnitz-Holz stecken, geschmiert nur, wenn du dich führst, ein dickes und auch sehr langes Holz, sodass du vor Freude jauchzen möchtest. Und weil dein Hexenfötzchen sich so unnütz vorkommen wird, werde ich auch ihm was gönnen, freilich noch ein wenig dicker und länger als das erste Holz und dann wirst du glauben, die Engelein im Himmel zu hören. Aber ich bin noch nicht fertig mit dir, - damit diese Prügel - ein solches Kaliber hat man dir gewiss noch nicht zugemutet - dir nicht ganz unversehens verloren gehen, lasse ich dich ganz plötzlich ein wenig nach unten sacken, damit du wieder einen kleinen Ritt auf deinem Eselchen machen kannst, heißa, das wird ein Spaß werden. Ja, und siehst du das Feuerchen hier im Becken, das wird verhindern, dass du mir erfrierst, hier unten. Auf dem Esel kann´s schon mal recht zugig zugehen, wenn die Herren kommen, um das Hexlein singen zu hören. Ich habe hier ein schönes Eisen, der Schmied hat`s mir gemacht, ein schöner Stempel für ein Weib wie dich, das hält vor. Wird schön rotglühend gemacht und während du munter reitest, stempele ich dir von Zeit zu Zeit deine Hinterbacken ein wenig ab, damit du mir nicht einschläfst. Und hier unten hin," und damit fasste der Henker dem Weib wieder dahin wo sie kahl und dennoch Weib war, "und hier unten hin mache ich dir auch ein schönes Zeichen, das wird dich schmücken, wirst sehen," und dabei grinste er feist in die Runde.

"Willst du dann immer noch nicht den edlen Herrn von deinen Missetaten erzählen, dann geht`s wieder juchei in die Höh´, an deinen Titten freilich und sie werden lang und länger... Und dann kommt der Esel wieder in den Stall und du bleibst droben hängen. Und nun kommt die Spreizstange, damit wir auch gut sehen können, was so alles wieder ans Tageslicht will, nicht wahr. Ich helfe da ein wenig nach, schließlich müssen wir uns sputen, wir haben ja auch noch andere Späße mit dir vor. Ja was denn noch, wirst du dich bang fragen, aber da kommen noch ein paar sehr schöne Streiche hinterher. Zum Exempel werde ich dir mit dieser Klammer ein wenig Lust bereiten an deiner Muschi und dabei kniff er der armen Frau derb in die bloßen Schamlippen, während er eine scharf gezahnte Klammer aus der Tasche zog.

"Diese Zähnchen hier werden dich beißen und für guten Halt sorgen, denn an dieses Ringlein hier will ich nicht wenig hängen. Und wenn aus deinen Brüsten lange Schläuche geworden sind und deine Fotzenlappen dir zwischen deinen Schenkeln baumeln, und du als rechte Teufelsbuhle taugst, dann holen wir dich wieder herunter aus der Höhe, ich will dich wieder mal in meiner Nähe haben. Dann legen wir dich rücklings auf diese Bank hier," und dabei deutete er auf die Bank im Halbdunkel, von der er das Kapistrum genommen hatte, zu Beginn der Territion, "und dann binden wir dich schön fest, mit gespreizten Schenkeln. Deine Euter werden dann schon langsam fühllos sein, aber das macht nichts, wir wollen noch ein wenig damit spielen. Ich denke, wir befestigen nochmals zwei Schnüre an den Tittenringen und machen sie abermals schön lang, damit sie später ihre Form behalten, was meinst du?"

Er hatte sich vor ihr drohend aufgebaut und fasste - während er mit schneidender Stimme sprach - mit beiden Händen ihre linke Brust, - sie hatte wirklich schöne große Brüste, ein wenig spitz und sehr weit vorstehend und wenn sie sich bewegte, dann wogten sie auf und ab und hin und her....es war ein Jammer drum, und nun zerrte er so fest daran, dass sie ihr Gleichgewicht verlor und fast gestürzt wäre, hätte nicht der Knecht sie flugs von hinten umfasst. So gehalten konnte sie dem neuerlichen Zerren nicht ausweichen und der Schmerz ließ sie schnaufen wie ein Tier. "Schöne Dinger sind das, damit werden wir unsere Freude haben," raunzte der Peinmeister.

"Und wenn du dann gespreizt auf der Bank liegst und deine Beutel in die Höhe streben, dann lege ich dir unter´s Hohlkreuz diese Stachelrolle, du wirst entzückt sein. Dann wirst du auch bald den Trichter zu schmecken bekommen, ein schönes Gerät. Doch zuvor werde ich dir die Birne aus dem Maul schrauben, denn die wird woanders mehr gebraucht," dabei zog er genüsslich den zuvor entspannten Knebel zwischen ihren Zähnen heraus.

"Woran erinnert dich dieses Ding, mein Hexlein, sieht es nicht ein wenig aus wie der Schwanz deines Buhlen?"- und sogleich begann er ihr mit dem vor Speichel triefenden Gerät zwischen den Beinen herumzufuhrwerken. "Ja, genau dort werden wir es für ein Weilchen unterbringen, während wir dir diesen Trichter in dein Maul schieben."

Dörte atmete schwer, der Knebel hatte ihr zu schaffen gemacht, all die Zeit, das blanke Entsetzen stand ihr ins Gesicht geschrieben.

"Und dann," fuhr der Meister fort, "wirst du einige Gallonen Wasser trinken, denn unser Tänzchen wird dich sicher durstig gemacht haben und damit´s auch wohl bekommt, werde ich dir persönlich mein Wasser dazugeben, mein Hexlein," und damit griff er sich grinsend ans Gemächt. "Du wirst schön austrinken, hörst du, Kanne um Kanne, damit sich dein Bäuchlein füllen kann. Deine Scham werden wir dir mit all unserer Kunst zu versiegeln wissen, damit das wertvolle Nass nicht vor der Zeit verloren geht. Ist dein Bäuchlein erst prall gefüllt, dann will ich dir mit diesen Ruten hier selbiges schön streicheln. Und damit du mir nicht einschläfst, will ich dir die Brüstlein auch recht zerren, dann und wann. Hast du auch diese Probe bestanden und willst noch immer nicht reden, nun dann lösen wir deine Fesseln und geben auch deine Brüste wieder frei, für`s Erste. Nun müssen deine Achseln wieder den Strick ertragen, denn wir werden dich erneut hängen in der Höh. So hoch, dass ich dein Fötzlein gut behandeln kann. Der Doktor wird dann das Siegel entfernen und du wirst dich erleichtern wollen in diesen Topf," und damit deutete er auf einen rußigen Topf, der bei den Folterwerkzeugen an einer Kette hing.

"Nun wird dein Fötzlein etwas nass sein und so wollen wir es ein wenig trocknen und dörren, mit einem Kienspan versteht sich. Und weil du kneifen wirst mit deinen Schenkeln, werden wir dir diese schöne Spreizstange zwischen die Füße schließen. Mit diesem Lichtlein werden wir mal ganz genau nachsehen, ob der Doktor auch gut rasiert hat und sollte hier und da noch etwas Moos dir sprießen, wir werden es schon weggesengt, bekommen, glaub` es mir. Das wird dir sicher große Freude bereiten, mein Hexlein, wenn ich dir dann einige Schwefelfäden durch deine rosigen Läppchen ziehe, hier mit dieser Stopfnadel, mit dieser Ahle hier will ich vorstechen und da sich deine gezerrten Euter nun nahezu erholt haben werden, will ich auch sie noch einmal bedenken. Deine rosigen Wärzchen sind ja noch vollkommen jungfräulich und so will ich auch sie durchstechen mit meiner heißen Ahle und dir Schwefelfäden hindurchziehen, bis dir die Sinne vergehen. Doch bevor ich sie anzünde, will ich die Nippel noch etwas in die Länge ziehen, damit du am Ende auch wirklich wie ein Hexlein ausschaust. Jeweils ein Eisenring soll jede Warze tragen, an den Schwefelfäden gut fixiert," - und schon hob er vom Boden einen dicken schweren Eisenring auf, an dem gewöhnlich die Gefangenen angekettet lagen.

"Wie gefällt dir das," fragte er schadenfroh die zitternd vor ihm stehende Frau, die gar nicht wusste wie ihr geschah und ehe sie sich versah, hatte er ihr den Ring auf ihre Brust gesetzt und sie, indem er ihre Brustwarze packte und kräftig daran zog, flugs hindurchgezwängt. Der Ring hielt zu meinem Erstaunen und zog die Brust mir seinem Gewicht etwas nach unten. Sie bot ein jämmerliches Bild und es hätte mich überhaupt nicht gewundert, wenn sie ihr Wasser unter sich hätte gehen lassen vor Angst.

"Nun binde ich zwei dünne Lederschnüre an die Ringe," zischte er, "und werde deren Ende sogleich durch deine Zunge ziehen.... freilich hat auch dort die Ahle schon ihr Werk getan, rotglühend. Den Zug der Ringe soll diese Maßnahm allerdings noch nicht von deinen Nippeln nehmen. Doch wenn sich deine Tittenspitzen dann genug gelänget haben, dann wollen wir ein Feuerwerk entzünden an den Schwefelfäden. Und brennen sie, dann fallen diese schweren Ringe ab und stürzen, sodass sich deine Zungenschnüre wacker spannen werden und eh´ du dich versiehst, streckst du uns deine Lügenzunge lang heraus, aus deinem Lügenmaul," und damit entriss er ihr mit einem Ruck den Eisenring der ihre Brust fest umschlossen hielt.

"Auch an deiner Fotze werden dann die Lichtlein brennen und dich jauchzen lassen, glaube mir, du wirst singen wie eine Nachtigall und bedauern, das du nicht gütlich bekannt hast. Wenn das Feuer sich hindurchgefressen hat durch deine Schamlippen, so will ich dir in den freigebrannten Löchern Ringe pflanzen, auch an deinen Nippeln wollen wir nicht sparen und daran hängen wir dann abermals schöne Gewichte, bis deine Brustspitzen auf Nabelhöhe angekommen sind. Und deine Lappen ziehen wir so lang, dass es dich graust vor dir selbst, mein Hexlein."

"Und während wir dich an diesen delikaten Stellen ein wenig dehnen," fuhr er fort, "werde ich dir deinen fast noch unversehrten Hintern bearbeiten, mit dieser Zange hier." Damit griff er nach einer langstieligen Zange, die rotglühend im Kohlenbecken lag. "Damit will ich dir die Hinterbacken ein wenig auseinander ziehen, damit uns nichts verborgen bleibt dazwischen.
Mal sehen, vielleicht kommt dir ja dann der Gedanke die Wahrheit zu sagen, - vielleicht die letzte Gelegenheit, denn deine Zunge wird diese Zange als Nächstes zu spüren bekommen, mein Vögelchen, - sie wird dir aus dem Halse hängen, ärger noch, als bei einem Hund." 

Er hielt die qualmende Zange nahe vor ihr Gesicht und sogleich spürte sie die Gluthitze und wich nach hinten aus, wo der Knecht sie noch immer eisern hielt. Langsam führte er die noch immer glühende Zange an ihre Brüste und im Bemühen auszuweichen wogten diese hin und her und kamen mit ihren Spitzen dem Feuer schmerzhaft nah.

"Nun, wie gefällt dir das," fragte er hämisch und ich spürte ihre panische Angst und als ob ich es geahnt hätte..... plötzlich hörte ich es unter uns plätschern.... Im selben Augenblick sprang der Peinmeister zurück und eh´ ich`s recht verstand, schlug er der armen Frau mit voller Wucht mit seiner Linken ins Gesicht. "Du Sau, pisst mir über meine neuen Stiefel, ich werde dich lehren..." und damit warf er die Zange unter Gepolter wieder ins Glutbecken und betätigte den Blasebalg.

"Los Knecht," schrie er heiser, "bring sie mir her, ans Feuer, ich will sie Mores lehren, damit sie nicht so schnell vergisst, dass es neue Stiefel waren," - und sogleich schob dieser die gebundene, widerstrebende, nackte Frau vor sich her bis dicht ans Feuer. "Gib ihr die Spreizstange und hänge sie mir mit offenem Geschlecht kopfüber an den Kloben, ich will ihr eine Lektion erteilen, die sich so schnell nicht mehr vergisst."
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